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Faustin Linyekula, Pasco Losanganya und Daddy Moanda Kamono
(v.l.) in „Congo“ (Foto: Agathe Poupeney)

An  altehrwürdige,  unantastbare  historische  Gegebenheiten
glaubt der französische Autor Éric Vuillard nicht. In seinen
Romanen und Erzählungen versucht der Schriftsteller, der 2017
den Prix Goncourt erhielt, an starren Bildern zu rütteln,
schreibend  „die  Girlanden  vom  Baum  der  Geschichte  zu
schütteln“, wie er es nennt. Gerne begibt er sich dabei auf
die  Spuren  des  Bösen:  eigenwillig,  bildreich,  große
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historische  Momente  neu  erzählend.

Die  jüngste  Deutsche  Erstaufführung  bei  der  Ruhrtriennale
basiert auf Vuillards Erzählung „Congo“. Die Schilderung der
blutigen Kolonialvergangenheit des Landes im Herzen Afrikas
faszinierte  den  kongolesischen  Tänzer,  Choreographen  und
Regisseur  Faustin  Linyekula  so  stark,  dass  er  ein
gleichnamiges Stück schuf. Weitgehend im Halbdunkel, zerrissen
von gelegentlichen Stroboskopblitzen, setzt er den Text auf
der Bühne in der Gebläsehalle des Landschaftsparks Duisburg-
Nord in Szene.

Als  Mischform  zwischen  Schauspiel,  Tanz  und  Performance
kündigt die Triennale diese Produktion an. Sie entpuppt sich
indes  als  inszenierte  Lesung.  Der  aus  Kinshasa  stammende
Schauspieler Daddy Moanda Kamono spricht fast drei Viertel des
Textes,  der  eins  zu  eins  aus  dem  Buch  übernommen  ist.
Insgesamt  gibt  es  drei  Darsteller,  zwischen  denen  eine
merkliche Asymmetrie entsteht. Linyekulas eigener tänzerischer
Anteil  und  der  Gesangspart  von  Pasco  Losanganya  wirken
gegenüber dem emotionsgeladenen Monolog wie eine Arabeske, wie
eine bloße Dekoration des Textes, von dessen Eindringlichkeit
sich Linyekula offenbar schwer lösen kann.

Geschichten  im  Halbdunkel:
Pasco  Losanganya,  Faustin
Linyekula  und  Daddy  Moanda
Kamono  (v.l.,  Foto:  Agathe
Poupeney)
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Das ist verständlich, bedenkt man die nachgerade filmische
Detailbesessenheit, mit welcher der Autor die Berliner Kongo-
Konferenz von 1884/85 wiederaufleben lässt. Wie 13 Staatschefs
das afrikanische Kolonialgebiet unter sich aufteilen, wie das,
was sie zwischen Häppchen und Champagner beschließen, zu einem
blutigen  Kolonialabenteuer  mit  bizarren  Auswüchsen  führt,
erzählt Daddy Moanda Kamono mit scharfer Lust an der Ironie,
aber auch mit wachsender Wut und resignierter Trauer.

Faustin  Linyekula,  Pasco
Losanganya und Daddy Moanda
Kamono  (v.l.)  erinnern  an
Gewaltexzesse  im  Dschungel
(Foto: Agathe Poupeney)

Zu sehen gibt es in „Congo“ nicht viel. Ein paar Jutesäcke,
einige weiße Tücher und ein niedriger Tisch sind die einzigen
Requisiten im leeren Bühnenraum, in dem Beleuchtung, Gesang
und  die  auf  Kautschukplantagen  aufgenommenen  Klänge  viel
Atmosphäre schaffen. Zu lesen gibt es umso mehr, denn wer
Französisch nicht mühelos versteht, klebt zwei Stunden mit den
Augen an der Übertitelungsanlage.

Vor ausführlich geschilderten Gewaltexzessen muss sich indes
niemand  fürchten.  Zwar  verschweigt  Vuillard  nicht  die  im
Dschungel  begangenen  Grausamkeiten,  aber  oft  sind  es  die
scharf nachgezeichneten, bis heute wirksamen Mechanismen von
Macht und Gier, die fassungslos machen. Wie konnte es dem
belgischen  König  Leopold  II  gelingen,  ein  Territorium  als
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Privatbesitz an sich zu reißen, das achtmal größer war als
sein eigenes Land? Wie konnten Staatsmänner und Diplomaten
Freihandel und Politik nennen, was in Wahrheit skrupellose
Ausbeutung und finsterste Unterdrückung war?

Die Stärke des Abends liegt darin, dass er sich keinesfalls in
einer zwei Stunden währenden Anklage erschöpft. „Congo“ zeigt
die  persönlichen  Motivationen,  Ängste  und  Schwächen  der
Konferenzteilnehmer  und  Befehlsausführer  des
Kolonialabenteuers. Vor allem aber kündet das Stück von einer
tiefen Liebe zu einem Land, das einst Kongo-Léopoldville und
später Zaïre hieß, das von Wald und Fluss ebenso geprägt ist
wie von der langen Kette von Heimsuchungen, die aktuell bis
zum Bürgerkrieg und dem Ebola-Virus reicht.


